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376 DIE BERNER WOCHE

Das trcfflidje biefes ©riebet Wusfluges jebocf) beftebt
barin, baf) man erft ouf betn ©ipfelgrat bie anbere Sälfte
fid) öffnen fief)t, jene minber erhabene, aber menfdjlicbere
©3clt ber fd)mei3erifd)en Sügel unb Socbebene, mit ben
uielen Dörfern unb aufblibcnben ©3anbcrflüffen, ben Seen
unb oölterarmen Däfern."

fïeberers ©egeifterung iff nid)t übertrieben. ©lochten
Daufenbe fein (Erlebnis mit beut ©riebet ©otfjorn ju
erneuern trachten. —er.

'

— ——
S)ic "SBoffer raufdjett.

Die ©äd)c ftür3en unb bie ÎBaffer raufdjen
Wus allen Quellen fprubelt's frifd) heroor,
Dief aus ber ©letfeher eiserftarrtem Dor...
O herrliches ©eniefjen, feelig fiaufdjen!
ÎBie Orgeltöne brauft's aus Srelfentlüften,
©on Sergeswänbcn tönt's raie 3ubelfang,
Unb bonnert bumpf in übermächtigem Drang
3n abgrunbtiefen, nacbterfülltcn ©ruften.

Sühn brauft bas ÎBaffer, madjtootl, obrbetäubeitb,
©on Stuf 311 Stufe über 3rels unb ©Sanb,
©Salit nieber als ein reines Silberbanb,
3n liebten Sd)leiem auf ber (Erbe ©runb 3erftäubenb.

©s ftrömt babin burd) ÎBalb unb grüne ÎBiefen,
©orbei an Dörfern, Stäbten, ohne ©aft,
3n fanftem ©leiten unb in milber Saft,
©ei Dag unb ©acht, oon immer neuer Straft gefpiefen.

Die Sädje ftrir3en unb bie ÎBaffer raufdjen
Dem fernen ©leere 3u mit 3ubclfang.

O fel'gc Stunbe, bad) am ©crgcslfang
Dem hehren £ieb ber ©wigteit 311 laufeben!

Otto ©raun.
-»1»

Siegerin.
Sfi33e oon ©rid) St u n t e r.

„ÎBas näbft bu ba?" fragte Serbert bie ©lutter. ©r
mar ftill hinter fie in bas ftille 3imnter getreten. Die
©lutter bob ben ©lid oon ber Wrbeit auf.

„Du baft bir bod) einen neuen Sd)lafan3ug geroiinfd)t.
©eftern fanb id) nod) ©cfte 001t bem guten, biden Dud),
aus bem id) bir friiber mal einen ©adjtfittel gentad)t hatte.
Du marft erft fcdjs 3abre alt... "

„3a, id) erinnere mid), ©lutter. Dicfet rötlidje Stoff
mit bem oerfdjwimmenben ©Seife. So tneidj unb moblig
fühlte id) mid) immer barin, fo geborgen."

3n ben Wugcn ber 3frau glätte ein £idjtlein.
„Siebft bu, bas wirft bu auch jefet nod) gern anhaben.

Sdjau, id) babe ben ©acbtfittel beroorgefuebt ; er ift nirgenbs
entjroei, ber Stoff ift in unjerreifebar. ©un fann id) ihn
311 ber 3ade bes Sd)lafan3ugs oerroenben."

Serbert Iäd)elte gerührt. Die gute ©lutter, was per»

ftanb fie oon mobernen Sd)lafan3iigcn! — ©r blieb nod)
eine ©Seile bei ihr ftel>en, faft oerlegen. Die ©abel ftidjeltc
flint bin unb hei-

„Diefc fd)ittalc »eifee Sanb," badjte Serbert, „unb
bas eblc ©rofil ihres ©efid)ts! 3d) babe bod) eine fdjönc
©lutter !"

©r ging in fei 3immer hinüber unb fud)tc aus bem

Sdjtcfbtifd) bie ©botograpbie ber ©lutter beroor, ein
3ugenbbilbnis. Wis er bie ©rieftafebe öffnete, unt bas
©ilb h'tein3ulegcn, febrat er îufammen. ©ebiinbeltcs ©ctb
lag barin. Daufenb* unb Sunbertmarffd;eine.

©s toaren bie filnfaefentaufenb ©lart, bie er beute ber
Raffe entnommen hatte. Wis Staffier ber ©aufpartaffe „Das
fd)öttc Seim" umr es ihm möglich geiocfen, bie Summe

3U unterfcblagen, ohne bafe er ©ntbedung in ben nädjften
Sagen 3U befürchten hatte. 3nnerbalb fur3er Srift mürbe
er im Wuslanb in Sicherheit fein. Serbert Sobalm ftanb
alfo ini ©egriff, ein ©erbrechen 3U begeben.

Der junge ©lann legte bas ©ilb feiner ©lutter in eine
3toeite ©rieftafdje unb 30g fid) um. ©s mufete gefebeben.
©ur feine ©efüljlsbufefeien jefet! Der ©ntfefelufe mar ihm
roabrbaftig fd)roer genug geworben! Seine ©lutter muffte
fid) eben mit feiner Dat abfinben. Sier ftanb fiiebe unb
©rfüllung feines £ebens auf bem Spiel, ber Sefife bes

ÎBeibcs, ohne bas er nicht fein tonnte. ÎBie blaff tarn ihm
bagegen bie tnabenbafte Diebe 3U ber ©lutter oor.

©r trat roieber in bas 3immer ber ©lutter 3urüd, wollte
fid) fcbuell oerabfd)ieben, brachte jebod) fein ©Sort beroor.
ÎBie in ©ebanfen oerfunten, ftanb er neben ber Sifeenben
unb fuhr mit ben jfringerfpifeen über bas fd)were Sud), als
ob er es ftreidjlc. ©ine ©Seile oon 3ärtlid)feit überflutete
ihn auf einmal.

„So meid) unb gut war ber Sittel ÎBie beine Sanb,
©lutter, wenn fie mid) abenbs ftreidjelte, ehe id) emfdjlief.
Wd), wenn fieb bod) fpäter aud) nod) jentanb fo um einen
tümmerte wie man als Sinb behütet unb betreut wirb!"

„Du lieber, grober Sub," fagte bie ©lutter. „Derfelbe
fdjwermütige ©rübler wie früher bift bu nod)."

Sie fd)idte fid) gerabc an, ben Sittel 311 3ertrennen.
Serbert fafete nad) ber Sdjcrc. ,,©id)t, ©lutter! ©ib mir
ben Sittel 3ur ©rinncrung an bie Sinbljeit!"

„Wber beiit Scfelafan3ug ?"
,,©s wirb fid) ähnlicher Stoff taufen laffen."
ÎBie überwältigt 001t plöfelicfeem ©efübl fd)ob er ben

tleinen Sinbertittel unter ben Wrm unb ging Saftig hinaus.
Sinncnb fab ihm bie ©lutter nah-

* **

Serbert widclte ben Sittel in 3eitungspapier unb ftedte
ihn in feine Wftentafdje. Den Soffer hatte er febon 3ur ©ahn
bringen laffen. Seoor er mit feiner 3freunbin £ilo „in
Urlaub" ging, wollte er ned) eine Wbfcbiebsfeier bei ©e»
fannten halten unb bann mit bem ©lorgenfdjnelSug nach

©aris fahren.
Wis Serbert in bie ©Sobnung feines fyreunbes ÎBitfop

eintrat, wo ber Wbfdjieb gefeiert würbe, waren etwa fünf»
3el)it ©erfonen oerfammett, barunter oerfebiebene junge
Damen, ©lan war in beftcr Stimmung unb begrüßte ben
Wntomntenben laut. ,,ÎBo bleibft bu benti fo lange?" fragte
ihn £i!o. Sie war ein fd)öncs, buntcläugiges ©läbdjen oon
jenem Dppus, ber oor £ebenbigteit unb fiebensbunger fprübt.

„©ab auf, was wir gerabc madjen wollen. Die Soften
unferes ffielages merben wir auf originelle Wrt umlegen.
Saft bu mein ©ilb bei bir?"

Win anbeten ©nbc bes groben ©aumes ftanb ©aul ©Sit»

top auf einem Difd) unb hielt eben bie ©botograpbie einer
jungen Dame in bie Söbe.

„tlnfere liebe Sollegin Wnnemarie ©lod," rief er. „Drei
©lart 3um erftert..."

„©Sir oerfteigern bie ©über ber fünf anwefenben jungen
Damen," erflärte £i!o. Sie eilte nach oorn unb gab bem

Serfteigerer bas oon Serbert erhaltene ©ilb. ©s ehielte
unter ben fünfen bas böcbfte ©ebot: fünfunbbreifeig ©lart.
„Hitferc Scfeönbeitsfonigin !" taten mehrere Serren tunb unb
hoben fie auf bie Schultern.

„O web !" fagte ©Sittop 31t ben Wnwefenben, „unfere
Damen finb insgefamt nid)t fooiel wert, bafe bamit bie

Soften unferes Wbenbs beftritten werben tonnen."
„3dj bab's," rief eine weibliche Stimme, ©s war bie

oon ©oelpn ©auer, bie b'uten an bem Difd) oon Serbert
unb £iIo fab-

Die Sauer war, wie bie meiften ©äffe, bereits etwas
fetttrunten unb entfaltete eine überlaute £uftigteit. ©Säbrcnb
Serbert unb £iIo oorn bei bem ©erfteigerer ffanben, hatte

i fie bie auf bem Difcfe liegen gebliebene Srieftafcfee Serberts
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Das treffliche dieses Vrienzer Ausfluges jedoch besteht
darin, das; man erst aus dem Gipfelgrat die andere Hälfte
sich öffnen sieht, jene minder erhabene, aber menschlichere
Welt der schweizerischen Hügel und Hochebene, mit den
vielen Dörfern und aufblitzenden Wandcrflüssen, den Seen
und völkerarmen Tälern."

Federers Begeisterung ist nicht übertrieben. Möchten
Tausende sein Erlebnis mit dem Vrienzer Rothorn zu
erneuern trachten. —er.
«»» '

— »»»—— «»»

Die Wasser rauschen.
Die Bäche stürzen und die Wasser rauschen
Aus allen Quellen sprudelt's frisch hervor,
Tief aus der Gletscher eiserstarrtem Tor...
O herrliches Genießen, seelig Lauschen!

Wie Orgeltöne braust's aus Felsenklüften,
Von Bergeswänden tönt's wie Jubelsang,
Und donnert dumpf in übermächtigem Drang
In abgrundtiefen, nachterfüllten Grüften.

Kühn braust das Wasser, machtvoll, ohrbetäubend,
Von Stuf' zu Stufe über Fels und Wand,
Wallt nieder als ein reines Silberband,
In lichten Schleiern auf der Erde Grund zerstäubend.

Es strömt dahin durch Wald und grüne Wiesen,
Vorbei an Dörfern, Städten, ohne Rast,
In sanftem Gleiten und in wilder Hast,
Bei Tag und Nacht, von immer neuer Kraft gespiesen.

Die Bäche stürzen und die Wasser rauschen
Dem fernen Meere zu mit Jubelsang.

O sel'ge Stunde, hoch am Bergeshang
Dem hehren Lied der Ewigkeit zu lauschen!

Otto Braun.
»»» ^^»»» - "»«»

Siegerin.
Skizze von Erich K u nter.

„Was nähst du da?" fragte Herbert die Mutter. Er
war still hinter sie in das stille Zimmer getreten. Die
Mutter hob den Blick von der Arbeit auf.

„Du hast dir doch einen neuen Schlafanzug gewünscht.
Gestern fand ich noch Reste von dem guten, dicken Tuch,
aus dem ich dir früher mal einen Nachtkittcl gemacht hatte.
Du warst erst sechs Jahre alt..."

„Ia, ich erinnere mich. Mutter. Dieser rötliche Stoff
mit dem verschwimmenden Weiß. So weich und wohlig
fühlte ich mich immer darin, so geborgen."

In den Äugen der Frau glänzte ein Lichtlein.
„Siehst du. das wirst du auch jetzt noch gern anhaben.

Schau, ich habe den Nachtkittel hervorgesucht! er ist nirgends
entzwei, der Stoff ist ja unzerreißbar. Nun kann ich ihn
zu der Jacke des Schlafanzugs verwenden."

Herbert lächelte gerührt. Die gute Mutter, was ver-
stand sie von modernen Schlafnnzttgen! — Er blieb noch
eine Weile bei ihr stehen, fast verlegen. Die Nadel stichelte

slink hin und her.
„Diese schmale weiße Hand," dachte Herbert, „und

das edle Profil ihres Gesichts! Ich habe doch eine schöne

Mutter!"
Er ging in sei Zimmer hinüber und suchte aus dem

Schreibtisch die Photographie der Mutter hervor, ein
Jugendbildnis. Als er die Brieftasche öffnete, um das
Bild hineinzulegen, schrak er zusammen. Gebündeltes Geld
lag darin. Tausend- und Hundertmarkscheine.

Es waren die fünfzehntausend Mark, die er heute der
Kasse entnommen hatte. Als Kassier der Bausparkasse „Das
schöne Heim" war es ihm möglich gewesen, die Summe

zu unterschlagen, ohne daß er Entdeckung in den nächsten
Tagen zu befürchten hatte. Innerhalb kurzer Frist würde
er im Ausland in Sicherheit sein. Herbert Lohalm stand
also ini Begriff, ein Verbrechen zu begehen.

Der junge Mann legte das Bild seiner Mutter in eine
zweite Brieftasche und zog sich um. Es mußte geschehen.
Nur keine Gefühlsduseleien jetzt! Der Entschluß war ihm
wahrhastig schwer genug geworden! Seine Mutter mußte
sich eben mit seiner Tat abfinden. Hier stand Liebe und
Erfüllung seines Lebens auf dem Spiel, der Besitz des

Weibes, ohne das er nicht sein konnte. Wie blaß kam ihm
dagegen die knabenhafte Liebe zu der Mutter vor.

Er trat wieder in das Zimmer der Mutter zurück, wollte
sich schuell verabschieden, brachte jedoch kein Wort hervor.
Wie in Gedanken versunken, stand er neben der Sitzenden
und führ mit den Fingerspitzen über das schwere Tuch, als
ob er es streichle. Eine Welle von Zärtlichkeit überflutete
ihn auf einmal.

„So weich und gut war der Kittel! Wie deine Hand,
Mutter, wenn sie mich abends streichelte, ehe ich einschlief.
Ach, wenn sich doch später auch noch jemand so um einen
kümmerte wie man als Kind behütet und betreut wird!"

„Du lieber, großer Bub," sagte die Mutter. „Derselbe
schwermütige Grübler wie früher bist du noch."

Sie schickte sich gerade an, den Kittel zu zertrennen.
Herbert faßte nach der Schere. „Nicht, Mutter! Gib mir
den Kittel zur Erinnerung an die Kindheit!"

„Aber dein Schlafanzug?"
„Es wird sich ähnlicher Stoff kaufen lassen."
Wie überwältigt von plötzlichem Gefühl schob er den

kleinen Kinderkittel unter den Arm und ging hastig hinaus.
Sinnend sah ihm die Mutter nach.

5 »
»

Herbert wickelte den Kittel in Zeitungspapier und steckte

ihn in seine Aktentasche. Den Koffer hatte er schon zur Bahu
bringen lassen. Bevor er mit seiner Freundin Lilo „in
Urlaub" ging, wollte er noch eine Abschiedsfeier bei Bo-
kannten halten und dann mit dem Morgenschnellzug nach

Paris fahren.
Als Herbert in die Wohnung seines Freundes Witkop

eintrat, wo der Abschied gefeiert wurde, waren etwa fünf-
zehn Personen versammelt, darunter verschiedene junge
Damen. Man war in bester Stimmung und begrüßte den
Ankommenden laut. „Wo bleibst du denn so lange?" fragte
ihn Lilo. Sie war ein schönes, dunkeläugiges Mädchen von
jenem Typus, der vor Lebendigkeit und Lebenshunger sprüht.

„Paß auf, was wir gerade machen wollen. Die Kosten
unseres Gelages werden wir auf originelle Art umlegen.
Hast du mein Bild bei dir?"

Am anderen Ende des großen Raumes stand Paul Wit-
top auf einem Tisch und hielt eben die Photographie einer
jungen Dame in die Höhe.

„Unsere liebe Kollegin Annemarie Glock," rief er. „Drei
Mark zum ersten..."

„Wir versteigern die Bilder der fünf anwesenden jungen
Damen," erklärte Lilo. Sie eilte nach vorn und gab dem

Versteigerer das von Herbert erhaltene Bild. Es erzielte
unter den fünfen das höchste Gebot: fünfunddreißig Mark.
„Unsere Schönheitskonigin!" taten mehrere Herren kund und
hoben sie auf die Schultern.

„O weh!" sagte Witkop zu den Anwesenden, „unsere
Damen sind insgesamt nicht soviel wert, daß damit die
Kosten unseres Abends bestritten werden können."

„Ich Hab's," rief eine weibliche Stimme. Es war die

von Evelyn Bauer, die hinten an dem Tisch von Herbert
und Lilo saß.

Die Bauer war, wie die meisten Gäste, bereits etwas
sekttrunken und entfaltete eine überlaute Lustigkeit. Während
Herbert und Lilo vorn bei dem Versteigerer standen, hatte

i sie die auf dem Tisch liegen gebliebene Brieftasche Herberts
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unterfudjt unb bas Silb bcr Slutter entbedt. Sie brachte
bas SBilb fiterm S3itfop, ber es alsbalb, ©ebot erbitlertb, in
bie fiiöhe höh-

fiyerbert roar gerabe3u beftüqt, als er bas Silb feiner
Slutter in bcr fijanb bes Serfteigerers gewahrte, bas in ber
frioolen ©efellfdyaft einem albernen Spiel 3Utn Opfer gebracht
roerben follte. ©r erhob heftig ©infprudj, aber feine Stimme
ging im ©ejohte bcr Hmftehenben unter. 2BiIb brach er fich

Sahn unb roolltc bas Silb ber hodjerbobenen fitanb ent»

reihen. Stan jerrte ihn juriicl.
ift baê 93ifb meiner Stutter. SBaê moût ihr bamit?"

„Seht ben Sdjlauberger," lachte jetnanb breit, „er ift
erfannt."

„©uden Sie mal 3hrcm greunb auf bie Ringer,
ffräulcin fiilo. ©r ftedt Silber anberet Stäbchen ein unb
fagt, es feien bie oott Urahne, ©rofemutter, Stutter unb
ftinb."

„©ine Star! 3um erften!"
Sas Silb fotltc ein anberer mit unïeufdjen üfugen ent»

roeihen, mit fdjmufcigen Singern berühren? Sein, bas burfte
nicht fein!

ffian3 oerftört, ohne 3U überlegen, fagte er: ,,3œan3ig
Star!!"

©eroiehcr erhob fid) : ,,©r sohlt für bas Silb feiner
Stutter 3toan3ig Star!!"

„Sünfunb3roan3ig !" bot iemanb, bcr roohl ben Späh
perlängern roollte.

„Dreihig!" hielt fiyerbert bagegen.
„£iIo, geben Sic acht, 3ljre Sdjroiegermama roirb Sic

in ber Sd)önheits!on!urren3 befiegen!"
„3tneiunbbrethig Start!" lautete ein neues ©ebot.
Um Herbert breljte fid) alles, ©r fdjroanîtc roie im

Saufd). ©rft jeht !am ihm bie Schmad) unb bie Schamlofig»
teit bes fiyanbels 3U Serouhtfein. Um roas ging es hier?
©r fühlte : um mehr als bas Silb feiner Stutter, fiyier ging
es um bie lebte Semheit feiner See!e, um bas unberührte
Heiligtum feines Wersens, um urcigenftes, tiefftes SSefensgut.
3a, um fein Stenfd)fein ging bas Spiel.

Silo hatte fid) bidjt an ihn gepreht. Sein Slid fiel in
ihren, er fdjredtc faft 3urüd oor bem böfen Ssubrud in ihren
Sugen. ,,S3illft bu mich nodj mehr 3um ©cfpött ber fieutc
madjen?" flüfterte fie. „©ib's jeht auf!"

„Sier3ig Star!," fagte fiyerbert, plöhlid) ruhig.
fiilo bebte oor 3orn. Sbntc fie benn nidft, burd) roeldjc

Qual man ihn jagte? ©troas roie eine Serroanblung ging
in Herbert oor. ©ntfefct erîannte er: biefent S3eib gehörte
feine fliehe? 3ur Untultur biefes Stlenfdjen roollte er fid)
berniebeqieben Iaffen? 3hretroegcn roiirbc oiellcidjt feine
Stutter gramocll ins ©rab firtîen — ©in triumphierenbes
©efiihl !am über ihn. Diefes Spiel roar ber S3eg 3U Sieg,
Settung unb neuem fieben. ©ine fchidfalhafte Stahnung
an fein befferes 3dj.

„Sfünfsig Star!!" bot bcr unentroegte Steigerer. „fiyun»
bert !" rief Herbert bagegen. Seine Stimme ïlang feft roie
Sefehl unb Drohung : jeht roage es feiner mehr Sidjt nur
bas Silb, fonbern aud) meine Seele mill id) freifaufen.

Der Serftcigerer 3eigte fchmun3elnb bas Silb herum.
„Siegerin!" fagte er.

fiilo fah aus, als roolle fie oor Schaut unb 3orn in
ben Soben finïen.

Da ertönte im fiyintergrunb neues ©eheul. ©oclptt Sauer
hatte fid) auch über bie Sftentafche hergemacht unb ben
Uinberüttel ausgeroidelt. „SSoIlen mir auch bie Sabpaus»
ftattung unferer greunbe Herbert unb fiilo oerfteigern?"
freifchte fie. fiilo rife ihr bas ärmliche Äittelchen aus ber
fiyanb, unb, auher fidj oor SSut, roarf fie es Herbert ins
©efid)t: „Du lächerlicher Drottel!"

Ohne ein S3ort 3U fagen, nahm fiyerbert fiittel unb
Dafdye unb oerlieh bas fiyaus. Demütigung unb ©nttäufchung
brannten nod) in ihm; 3ugleid) aber fpürte er befeligt, bah
er aus einer böfen 3rrung errettet roorben roar.

$ont.
Serblübt bas 3ahr,. oerrinnt bie 3eit,
O S3elt, o Draum, o ©roigîeit,
©s geht ber ©rnt' entgegen...
©s raufcht im filorn mit leifcm Don,
Serflammt ift fd)on ber rote Stöhn,
O reicher ©rntefegen!

Du gelbes fiortt im hohen Dag,
S3er bcincit Sinn nur fäffen mag?
S3as bift bu fo ergeben?
©s reift bloh, roas in ©luten ftanb,
Sur roas oont Sonnenbranb burdybrannt,
S3irb Sdroh 3U neuem fieben.

O Sommerîorn, o hohe 3eit,
O S3elt, o Draum, o ©roigîeit,
O reidjer ©rntefegen!
©s bebt im fiorn roie fromm ©ebet,
3n uns bie ©rbe aufcrftcht,
Die 3eimc fdjon fid) regen.

Slus: SBiHiam ÜBolfensbergcr, Ärcus unb ftrone.

— -

©er (Sngelrotrt. n
©ine Sdjroabengefdjidjtc oon ©mil Strauh-

Sls er bann hin uttb her ging unb bas Staffer runbum
immer gröher tourbe, überlaut ihn eine abenteuerliche Suf»
gelcgthcit unb Saufluft, bah er bie 3iaarre im Stunbroinfel,
bie fiyänbe in ben fiyofentafdyen roüblenb, fid) breit mit ge»
fprei3ten Seinen hinftellte unb gerabc bie SSelt fragen
roollte: „Stillft roas? her, roenn bu roas roillftü" — als bie
erfte gröbere S3ogc bas Schiff hob unb fentte, ben ©itgcl»
roirt tüdifdjerroeife oier Schritte oorroärts, bamt brei Sdjrittc
rüdroärts unb fd)lichlid) berb 3U Soben rih- ©ift fudyte er
bie entfallene 3igarette roieber aufsuheben, aber gerabe in
beut Sugenblid, als bie biden Singer fie faffen roolltcn,
rollte fie auf ber glatten Diele sroci Schritte roeiter.

,,©i fo oerred!" rief er ihr nach, bann erhob er fid) auf
bie Seine, merttc 3U feinem groben Serbruh, bah es immer
nod) auf unb ab ging, machte ein paar mühfame Schritte
itad) einem fiuftfd)achtroI)r, um fid) fernhalten, fühlte 311

gleicher 3eit eine eigenartige SSärme unb SSeidjheit im
Stögen, unb nach einer Setunbe helbenmiitigen S3iber»
ftanbes roar feitt oorbeugenbes Srühftüd umfonft geroefen.
©r lieh fid) fteif 3U Soben finïen, tiimmerte fid) nicht mehr
um fich nod) um bie SSelt unb badyte nur ab uttb 3U in
feinem ©lenb: „O roär id) bod) 3u fiions geblieben! O —
ocrbamntt!" Sur einmal hob er fich mit grober ©itergie in
bie fiyöbe, ftierte hod) aufgerichtet irob allem Sdiroanîett
unb tieffinniig, als bächte er att Sotfignal unb ©arpenter»
bremfe, nach ber fernen Stabt 3uriid, bann fan! er mit
überbrüffiger Sliette roieber 3ufammen, blieb liegen unb
regte fid) nur noch gemäb ber Sdjaufelberoegung bes Scbif»
fes. Sadj langer 3eit bemerfte ihn einer feiner ©efährten,
riet ihm 3U Sett 3U gehen unb half ihm hinunter.

Da lag er auf bem Strohfad in ber Stoje, bie nidyt
gröber roar als eine 5!ommobenfd)ublabe, unb roubte nidyt,
ob es im Stögen, im fiyals ober im fiopf am fdjlimmften
fei. Sis ihn biefes ©lenb lang genug geroährt 3u haben
bünlte, fchidte er ben Steirerfram, ber gan3 bufper auf
feinem Sctte fah unb fiyarmonif'a übte, 3U Sgathe unb lieh
ihr feinen 3uftanb oermelben; fie !am alsbalb, muhte aber
bei feinem jämmerlichen Snblid lachen unb fagte, bas nähme
fie gar nicht rounber: roie fie ihn fo roüft alles burcheinanber
habe hineinfreffen unb »faufen fefyen, habe fie gleid) gebad)t,
baoon mühte ja einer auf bem feften ©rbboben feelran!
roerben, roie oiel mehr auf bem Schiff.

Das ©efdjroäh helfe ihm nicht, brummte er ärgerlich;
ba3u habe er fie nicht holen Iaffen, fie tönne roieber ab»

fommen, er roünfdye ihr nur, fie roürbe aud) îranî.
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untersucht und das Bild der Mutter entdeckt. Sie brachte
das Bild Herrn Witkop, der es alsbald, Gebot erbittend, in
die Höhe hob.

Herbert war geradezu bestürzt, als er das Bild seiner
Mutter in der Hand des Versteigerers gewahrte, das in der
frivolen Gesellschaft einem albernen Spiel zum Opfer gebracht
werden sollte. Er erhob heftig Einspruch, aber seine Stimme
ging im Gejohle der Umstehenden unter. Wild brach er sich

Bahn und wollte das Bild der hocherhobenen Hand ent-
reihen. Man zerrte ihn zurück.

„Es ist das Bild meiner Mutter. Was wollt ihr damit?"
„Seht den Schlauberger," lachte jemand breit, „er ist

erkannt."
„Gucken Sie mal Ihrem Freund auf die Finger,

Fräulein Lilo. Er steckt Bilder anderer Mädchen ein und
sagt, es seien die von Urahne, Großmutter, Mutter und
Kind."

„Eine Mark zum ersten!"
Das Bild sollte ein anderer mit unkeuschen Äugen ent-

weihen, mit schmutzigen Fingern berühren? Nein, das durfte
nicht sein!

Ganz verstört, ohne zu überlegen, sagte er: „Zwanzig
Mark!"

Gewiehcr erhob sich: „Er zahlt für das Bild seiner
Mutter zwanzig Mark!"

„Fünfundzwanzig!" bot jemand, der wohl den Spaß
verlängern wollte.

„Dreißig!" hielt Herbert dagegen.
„Lilo, geben Sie acht, Ihre Schwiegermama wird Sie

in der Schönheitskonkurrenz besiegen!"
„Zweiunddrechig Mark!" lautete ein neues Gebot.
Um Herbert drehte sich alles. Er schwankte wie im

Rausch. Erst jetzt kam ihm die Schmach und die Schamlosig-
keit des Handels zu Bewußtsein. Um was ging es hier?
Er fühlte: um mehr als das Bild seiner Mutter. Hier ging
es um die letzte Reinheit seiner Seele, um das unberührte
Heiligtum seines Herzens, um ureigenstes, tiefstes Wesensgut.
Ja, um sein Menschsein ging das Spiel.

Lilo hatte sich dicht an ihn gepreßt. Sein Blick fiel in
ihren, er schreckte fast zurück vor dem bösen Asudruck in ihren
Augen. „Willst du mich noch mehr zum Gespött der Leute
machen?" flüsterte sie. „Gib's jetzt auf!"

„Vierzig Mark," sagte Herbert, plötzlich ruhig.
Lilo bebte vor Zorn. Ahnte sie denn nicht, durch welche

Qual man ihn jagte? Etwas wie eine Verwandlung ging
in Herbert vor. Entsetzt erkannte er: diesem Weib gehörte
seine Liebe? Zur Unkultur dieses Menschen wollte er sich

herniederziehen lassen? Ihretwegen würde vielleicht seine
Mutter gramvoll ins Grab sinken! — Ein triumphierendes
Gefühl kam über ihn. Dieses Spiel war der Weg zu Sieg,
Rettung und neuem Leben. Eine schicksalhafte Mahnung
an sein besseres Ich.

„Fünfzig Mark!" bot der unentwegte Steigercr. „Hun-
dert!" rief Herbert dagegen. Seine Stimme klang fest wie
Befehl und Drohung: jetzt wage es keiner mehr! Nicht nur
das Bild, sondern auch meine Seele will ich freikaufen.

Der Versteigerer zeigte schmunzelnd das Bild herum.
„Siegerin!" sagte er.

Lilo sah aus, als wolle sie vor Scham und Zorn in
den Boden sinken.

Da ertönte im Hintergrund neues Geheul. Evelyn Bauer
hatte sich auch über die Aktentasche hergemacht und den
Kinderkittel ausgewickelt. „Wollen wir auch die Vabyaus-
stattung unserer Freunde Herbert und Lilo versteigern?"
kreischte sie. Lilo riß ihr das ärmliche Kittelchen aus der
Hand, und, außer sich vor Wut, warf sie es Herbert ins
Gesicht: „Du lächerlicher Trottel!"

Ohne ein Wort zu sagen, nahm Herbert Kittel und
Tasche und verließ das Haus. Demütigung und Enttäuschung
brannten noch in ihm: zugleich aber spürte er beseligt, daß
er aus einer bösen Irrung errettet worden war.

Korn.
Verblüht das Jahr, verrinnt die Zeit,
O Welt, o Traum, o Ewigkeit,
Es geht der Ernt' entgegen...
Es rauscht im Korn mit leisem Ton,
Verslammt ist schon der rote Mohn,
O reicher Erntesegen!

Du gelbes Korn im hohen Tag,
Wer deinen Sinn nur fassen mag?
Was bist du so ergeben?
Es reift bloß, was in Gluten stand,
Nur was vom Sonnenbrand durchbrannt,
Wird Schoß zu neuem Leben.

O Sommerkorn, o hohe Zeit,
O Welt, o Traum, o Ewigkeit,
O reicher Erntesegen!
Es bebt im Korn wie fromm Gebet,
In uns die Erde aufersteht,
Die Keime schon sich regen.

Aus: William Wolfensberger, Kreuz und Krone.
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Der Engelwirt. ^
Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.

Als er dann hin und her ging und das Wasser rundum
immer größer wurde, überkam ihn eine abenteuerliche Auf-
gelegtheit und Rauflust, daß er die Zigarre im Mundwinkel,
die Hände in den Hosentaschen wühlend, sich breit mit ge-
spreizten Beinen hinstellte und gerade die Welt fragen
wollte: „Willst was? her, wenn du was willst!!" — als die
erste größere Woge das Schiff hob und senkte, den Engel-
wirt tückischerweise vier Schritte vorwärts, dann drei Schritte
rückwärts und schließlich derb zu Boden riß. Erst suchte er
die entfallene Zigarette wieder aufzuheben, aber gerade in
dem Augenblick, als die dicken Finger sie fassen wollten,
rollte sie auf der glatten Diele zwei Schritte weiter.

„Ei so verreck!" rief er ihr nach, dann erhob er sich auf
die Beine, merkte zu seinem großen Verdruß, daß es immer
noch auf und ab ging, machte ein paar mühsame Schritte
nach einem Luftschachtrohr, um sich festzuhalten, fühlte zu
gleicher Zeit eine eigenartige Wärme und Weichheit im
Magen, und nach einer Sekunde heldenmütigen Wider-
standes war sein vorbeugendes Frühstück umsonst gewesen.
Er ließ sich steif zu Boden sinken, kümmerte sich nicht mehr
um sich noch um die Welt und dachte nur ab und zu in
seinem Elend: „O wär ich doch zu Haus geblieben! O —
verdammt!" Nur einmal hob er sich mit großer Energie in
die Höhe, stierte hoch aufgerichtet trotz allem Schwanken
und tiefsinniig, als dächte er an Notsignal und Carpenter-
bremse, nach der fernen Stadt zurück, dann sank er mit
überdrüssiger Miene wieder zusammen, blieb liegen und
regte sich nur noch gemäß der Schaukelbewegung des Schif-
fes. Nach langer Zeit bemerkte ihn einer seiner Gefährten,
riet ihm zu Bett zu gehen und half ihm hinunter.

Da lag er auf dem Strohsack in der Koje, die nicht
größer war als eine Kommodenschublade, und wußte nicht,
ob es im Magen, im Hals oder im Kopf am schlimmsten
sei. Als ihn dieses Elend lang genug gewährt zu haben
dünkte, schickte er den Steirerfranz, der ganz busper auf
seinem Bette saß und Harmonika übte, zu Agathe und ließ
ihr seinen Zustand vermelden: sie kam alsbald, mußte aber
bei seinem jämmerlichen Anblick lachen und sagte, das nähme
sie gar nicht wunder: wie sie ihn so wüst alles durcheinander
habe hineinfressen und -saufen sehen, habe sie gleich gedacht,
davon müßte ja einer auf dem festen Erdboden seekrank

werden, wie viel mehr auf dem Schiff.
Das Geschwätz helfe ihm nicht, brummte er ärgerlich:

dazu habe er sie nicht holen lassen, sie könne wieder ab-
kommen, er wünsche ihr nur, sie würde auch krank.
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